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50 Jahre Institut für Seefischerei 
Am 1.4.1960 konnte das Institut ,für Seefischerei der Bundesforschungsanstalt 
für Fischerei in Hamburg auf sein 50-jähriges Bestehen zurÜckblicken. Hervor-
gegangen ist es aUB der fischereibiulogischen Abteilung des Naturhistorischen 
Yuseums.~Diese 1910 gegründete Abteilung war mit den wissenschaftlichen Stu-
dien der Fischerei und der in dieses Gebiet fallenden Fragen beauftragt. Unter 
seinem ersten Leit.er, dem bekannten Fischereibiologen Prof. Dr.Ernst Ehrenbaum 
erwarb sie sich bald die Anerkennung des In- und Auslandes. Die noch junge Ma-
rinewissenschaft war bis dahin fast ausschliesslich auf biologische Forschung 
ausgerichtet. Die neue gegründete Abteilung wurde von vornherein mit Blickrich-
tung auf die l'robleme der praktischen Fischerei geschaffen, die von seinem Lei-
ter tatkräftig in Angriff genommen und die durch die Hansestadt Hamburg weit-
gehend gefördert wurden. Zahlreich sind die Arbeiten, die im Laufe der Jahre 
entstanden, und die sich mit den fischereibiologischen Verhältnissen in der EI-
be, den Übergangsgebieten zwischen Meer- und Binnengewässern und mit der Küsten-
und der Hochseefischerei befassen. Neben diesen Aufgaben beschäftigte sich die 
Abteilung aber schon auch rege an den Arbeiten des Internationalen Rates für 
Meeresforschung. Einem unserer wichtigsten Nutzfische des Meeres, dem Hering, 
wurden seit 1913 eingehende Untersuchungen gewidmet. Die Ergebnisse der For-
schung wurden der Praxis allgemein verständlich dargestellt in der von der Ab-
teilung herausgegebenen Zeitschrift "Der Fischerbote" (bis 1932). Der Ruf des 
Instituts und Prof.Ehrenbaums zog viele ausländische. Fischereiwissenschaf tier 
nach Hamburg. 
1931 trat Prof.Ehrenbaum in den Ruhestand. Sein Nachfol~er wurde Prof.Dr.Werner 
Schnakenbeck , der seit Mai 1923 als wissenschaftlicher Hilfsarbeiter und später 
als Kustos in der fischereibiologischen Abteilung tätig war. In dieser zweiten 
Periode WUrde das Aufgabengebiet des Instituts noch grösser und umfangreicher, 
was sich auch in der Zahl der Mitarbeiter ausdrückte. 1m Vordergrund standen ' 
wiederum Probleme der Elbfischerei, der Küsten- und Hochseefischerei, ~obei der 
Hering entsprechend seiner erhöhten wirtschaftlichen Bedeutung immer mehr in 
den Mittelpunkt gestellt wurde. Auch Prof.Sc;hnakenbeck zog viele deutsche und 
ausländische junge Fischereiwissenschaftler an das Institut, die dort ihre er-
sten wissenscbaftlichen Arbeit~n ausführten. 
Als Veröffentlichungsorgan stand die von der Abteilung mit herausgegebene Zeit-
scbrift "Der Fischmarkt" (1933-39), später ersetzt durch die Monatshefte für 
Fischerei (1940/43) zur Verfügung. 
Mit der Gründung der Reichsanstalt für Fischerei im Jahre 1938 wurde die Abtei-
lung als selbständiges Institut für See- und Küstenfischerei darin aufgenommen, 
und 1939 erfolgte die Verlegung des Institutes von der Kirchenallee, wo es seit 
seiner Gründung untergebra~ht gewesen war, in neue Räume, an der Allee in Alto-
na, wo es im Juli 1943 mit seinen wertvollen technischen ,!änrichtungen und In-
strumenten sowie der unersetzlichen Far.hbibliothek vollständig durch Bomben , zer-
stört wurde. Das Ausweichinstitut an der Lombardsbrücke in den Räumen des Insti-
tuts für Walforschung musste 2 Jahre später infolge Beschlagnahme durch die, Be-
satzungsmacht getäumt werden, ' sodass Prof.Schnakenbeck gezwungen wurde, das Insti-
tut in seine Privatwohnung zu verlegen, um überhaupt die Arbeiten mit einem ,klei-
nen Mitarbeiterstab fortsetzen zu können. Der Krieg hatte die Forschungsarbeit 
stark eingeschränkt. Während im 1.Weltkri.eg zwei Mitarbeiter verstorben bzw. ge-
fallen waren, fielen im 2. drpi Mitglieder des Instituts. 
Nach dem Krieg übernahm zunächst die liansestadt 'Hamburg das Institut in ihre Son-
derverwaltung und ermöglichte so die Fortsetzung der Arbeiten, bis es 1948 mit 
den noch vorhandenen, zum Teil aus dem Osten verlagerten Instituten der Beichsan-
stalt in der Zentralapstalt für Fischerei zusammengefasst wurde. Als Institut f~ 
Seefischerei befasste es sich nAch der Neugliederung nur noch mit dem Problem der 
Hochseefischerei, d.h. neben die schon traditionell gewordene Erforschung des 
Herings kamen Arbeiten über die Gewichtsverhältnisse bei ausgenommenen Plattfi-
schen, Untersuchungen über den Nordsee-Sch~llfisr.hfang in den ersten Nachkriegs-
*) des heutigen Zoologischen Staatsinstitut~~ und Zoologischen Museums . 
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monaten des Jahres 1945, über den Anteil der Innereien der wichtigsten Rund-
fische und ihre Nutzung, sowie Arbeiten über das Vorkommen des Pottwales und 
anderer Wale. Die Arbeiten des Instituts wurden in der 1949 gegründeten Zeit-
schrift "Fischerei"elt" und in . den 1950 erstmalig erschienenen "Mitteilungen 
aus dem Institut für Seefischerei" veröffentlicht. 
Mit der Zusammenfassung der Institute konnten sie Anfang 1949 endlich wieder 
neue brauchbare Arbeitsräume.an der Johanniskirche in Altona beziehen, von wo 
sie im Herbst 1951 infolge Platzmangels nach dem Neuen Wall verlegt wurden. 
Hier befindet sich das Institut heute noch. Die Ausweitung der Aufgaben hat 
jedoch dazu geführt, dass auch diese Räume den Anforderungen nicht mehr ge-
nügen. Ein Neubau an der Palmaille wird 1961 alle Institute der Bundeafor-
schungsanstalt fur Fischerei zusa.·.men mit der Kopfstation der Biologischen 
Anstalt Helgoland, dem .Institut für Fischereibiologie der Universität Hamburg 
und der Aussenstelle der Unterabteilung Fischwirtschaft des Bundesernährungs-
ministeriums aufneLmen. 
Da die Aufgaben der Zentral anstalt für Fischerei überregionaler Art waren, 
wurde sie nach der Schaffung der Bundesrepublik Deutschland als Bundeafor-
schung.anstalt fUr Fischerei auf den Bundeshaushalt 'übernommen und dem Bundes-
minister für Ernährung Land.ir-t"ehaft· uiid Forsten unterstellt. 
Nachdem es Prof. Schnakenbe'!lk mit unendlich ' grouer l.Iühe gelungen war, das 
Institut wieder arbeitsfähig zu gestalten, schied er Ende 1952 nach Errei-
chung der Altersgrenze. aus dem Dienst aus. Zu seinem Nachfolger wurde Dr.Jo-
hannes Lundbeck ernannt. Dieser hatte seit 1929 die .. "Arbei tsstelle für Fi-
schereiforschung", später vereinigt mit der "Abteilung Fischereifor.chung der 
Biologischen Anstalt" .geleitet. Von vornherein für die biologische Forschung 
zugunsten der Hochseefischerei geplant, war hier auf der Grundlage einer für ' 
wissenschaftliche Zwecke ausgebauten Fangstatistik Untersuchungen über den 
deutschen Grundfischfang in den. nordischen Gewässern in Angriff genommen wor-
den, die nun zum grossen Teil an das Institut für Seefischerei übergingen. 
Diese dritte Periode des Instituts ist also gekennzeichnet durch eine Zusam-
menlegung der auf die praktische Hochseefischerei unmittelbar ausgerichtete 
wi'ssenschaftlichlll biologischen Forschungen über unsere Nutzfische. Mit dem 
Umzug in den Neubau 1961 dürfte.diese Umorganisation im wesentlichen abie-
schlossen sein. 'Die arbeitsmässige Gliederung des Instituts geht heute von dem 
Grundsatz aus, dass es eine unerlässliche ·Grundlage für die Beurteilung der 
Fischereibedingungen ist, die wichtigsten Fischarten aller befischten Meeres-
teile unter laufender Beobachtuni zu halten. Besondere Aufmerksamkeit ni~d 
zur Zeit den wichtigsten Nutzfischen wie Hering, Kabeljau, Schellfisch, Witt-
ling und R~tbarsch gewidmet. Zahlreiche Probleme von besonderer Wichtigkeit 
haben sich bei diesen Arbeiten ergeben. Neben der · Auswertung der Ergebnisse 
der allgemeinen Forschung, hat sich auch die internationale Zusammenarbeit 
verstärkt. Durch die Schaffung der Fischereikonvention zur Erhaltung und op-
timalen Nutzung der Fischbestände sind neue Aufgaben aufgetreten. Die Beschaf-
fung von Unterlagenmaterial und wissenschaftliche Vorbereitung der Verhand-
lungen und in Erwagung gezogener l.Iassnahmen, erfordern heute die beratende 
Teilnahme der Wissenschaftler an diesen Tagungen. 
Das Aufgabengebiet ist heute räumlich über den ganzen Nordatlantik erweitert. 
und wird sich im nächsten Jahrzehnt sicherlich noch weiter ausdehnen. Mit 
dem Fortschritt der Untersuchungatechnik und dem weiteren Eindringen in die 
Problematik werden allerdings auch die Forschungen komplizierter. 
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